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94 Sonatina @tebel: Unb ob loir audj motten.. Qlfc gfranïe: 9ïm SKanb beg Stogeë.

SeBenêauffaffung unb gugleicß eineê ßeiteren
©emûteê. SSie bie gaßrt beê ©cßiffeä nur
beäßalB einen ungeftörten Verlauf nehmen
Bonnte, toeil bie SItBeiter brunten Bei ben 2Jia=

feinen ißre Sßflicßt taten unb ber Kapitän auf
feinem Soften ftanb, fo Bann ftc^ jeber SJtenfcß
aucß feine frot)gemuten ©tunben am ficßerften
baburcß berBütgen, baß er feine ißflicßten ge=

treulich erfüllt.

©er gaßrt eineê folcß glücBßaften ©cpiffeê
möge mein SeBen gleiten, fagte er fidß, ernfte
SlrBeit foil meinem ©emüt bie greifieit geBen,
baß eê immer froßgenutt fein Bann unb ßeiter
toie bie geftgefellfcßaft auf bem ©cßiffe. llnb
er fang bor fieß ßin:

„Sücßtigeä ©Raffen unb ftoßet ©inn
©inb beê SeBenê Befter ©etoinn."

©mit §ügli.

Unb ob mir aucb motten...
äBir müffen bie gotm tragen, in ber toir et=

fcfjaffen tourben, unb oB toir aucß mähten, toir
•Bönnen unê Beine anbere toäßlen.

IXnfere gorm aBer ift unfere ^nbibibualität.
©ie ift unê anbertraut alê ein ßgnftrument,
bureß toelcßeä ber ©eift ber SBelt toeßt, unb
bttreß toelcßeä er erBIingen tord. Sie eine gûtnt
ift fein unb bielfeitig Befpamti unb bermag bie

©eßtoingungen beê Sffieltgei'fteê reiner, tiefer,
boiler unb Befeligenber gu erfaffen, toäßtenb
bureß bie fpärlicßen, bieten unb groBen ©aiten
beê anbern ^nftrumentê bie Söne beê 9BeIt=

geiftê bag, unboïïBommen unb plump erBIim

gen, ober aucß fcßrilt unb ßäßlicß.
©toig unetfinblicß aber toirb eê unê Bleiben,

toarum bie formen fo betfdßieben finb unb
toarum eê unmöglich ift, bie ©praeße beê 3BeIt=

geifteê gleichmäßig gu erfaffen unb bie taufenb=
fältigen klänge einanber berftänblicß gu beuten.

Senn Beineê ber ben SOBenfcßen anbertrauten
fgnftrumente ift fo Befcßaffen, baß eê bie leßten
©eßeimniffe beê einig SBIImacßtboIIen in feineu
©aiten aufgufangen unb erBIingen gu laffen
bermöcßte.

Sßir müffen bie $otm tragen, in ber inir er=

feßaffen finb, unb oB inir aucß möcßten, toir Bön=

nen unê Beine anbere ertoäßlen, unb noeß toeni=

ger fie unê felfier geben. Siejenigen ^nftru=
mente aber, bie oßne ißr Qutrtn reieß unb ßert=
ließ geBilbet tourben, beren ®Iang tiefer, ftrö=
menber, ebler unb boller ift, foHen ißre ©aiten
feßtoingen unb erBIingen laffen in ben großen,
fortließen, unfer Bleineê Slienfcßenfein üBer=

bauernben ©toigBeitêBIângen beê ©eifteê gunt
eigenen ©egen unb gum ©egen ber anbern, bie
ba finb unb bie ba Bommen toerben.

^oßartna ©ieöel.

<Um 5lanb öes Sages.
23ejmnltdjeg bort Qlfe grartle.

©in ebler DJienfcß muß biel SHugßeit ßaBen,

nur baß er fie meßt in ben Sienft beê ifttebtigen
ftellt, toie ber ©eßlaue.

merBfam Qttßötenbe Betoeift unberfteüt SaBt,
Seilnaßme, ©ebrtlb unb iiBt eine Äunft, bie nur
toaßtet IpetgenêBilbung gelingt.

„5to SunBeln ift gut funBeln," fagte ber

©tern.
*

SanBBarBeit ift eine feine, garte iölurne, bie

nur auf Beftem SSoben gebeißt. Söir laffen fie
ungepflücBt, trauern aber, toenn fie nießt auf'
ging ober gu feßnett berBIüßte.

*
©in Opfer oßne greube ift toie ein Sfltar mit

bergen, bie nießt Brennen.

Saê Säcßeln ber ©roßen unb SOBäcßtigen

toiegt Bei ben meiften SJtenfcßen feßtoeret alê baê
SSeinen ber Straten unb kleinen.

*
SOBan ßat Beinen gtoeunb, beffen man ni(ßt

toert toäre, aBer man toirb oft meßt geliebt, alê
man berbient.

*

SBenn bu ben äftut gum ©lücB ßaft, fo bergiß
bie Ipauptfacße nießt: bie ©ebrtlb

Sie ecßfe SieBenêtoûrbigBeit geigt fieß Beim

Qußöxen meßr alê Beim ©pteeßen, Ser artf=

DJÎan pflegt erft ©inBeßr Bei fieß gu ßalten,
toenn baê ©lücB Sîeprauê getangt ßat.
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Lebensauffassung und zugleich eines heiteren
Gemütes. Wie die Fahrt des Schisfes nur
deshalb einen ungestörten Verlauf nehmen
kannte, weil die Arbeiter drunten bei den Ma-
schüren ihre Pflicht taten und der Kapitän auf
seinem Posten stand, so kann sich jeder Mensch
auch seine frohgemuten Stunden am sichersten
dadurch verbürgen, daß er seine Pflichten ge-
treulich erfüllt.

Der Fahrt eines solch glückhaften Schiffes
möge mein Leben gleichen, sagte er sich, ernste
Arbeit soll meinem Gemüt die Freiheit geben,
daß es immer frohgemut sein kann und heiter
wie die Festgesellschaft auf dem Schiffe. Und
er fang vor sich hin:

„Tüchtiges Schaffen und froher Sinn
Sind des Lebens bester Gewinn."

Emil Hügli.

Und ob wir auch möchten...
Wir müssen die Form tragen, in der wir er-

schaffen wurden, und ob wir auch möchten, wir
-können uns keine andere wählen.

Unsere Form aber ist unsere Individualität.
Sie ist uns anvertraut als ein Instrument,
durch welches der Geist der Welt weht, und
durch welches er erklingen will. Die eine Form
ist fein und vielseitig bespannt und vermag die

Schwingungen des Weltgeistes reiner, tiefer,
voller und beseligender zu erfassen, während
durch die spärlichen, dicken und groben Saiten
des andern Instruments die Töne des Welt-
geists vag, unvollkommen und plump erklin-
gen, oder auch schrill und häßlich.

Ewig unerfindlich aber wird es uns bleiben,
warum die Formen so verschieden sind und
warum es unmöglich ist, die Sprache des Welt-
geistes gleichmäßig zu erfassen und die tausend-
fältigen Klänge einander verständlich zu deuten.

Denn keines der den Menschen anvertrauten
Instrumente ist so beschaffen, daß es die letzten
Geheimnisse des ewig Allmachtvollen in seinen
Saiten aufzufangen und erklingen zu lassen

vermöchte.

Wir müssen die Form tragen, in der wir er-
schaffen sind, und ob wir auch möchten, wir kön-
nen uns keine andere erwählen, und noch weni-
ger sie uns selber geben. Diejenigen Jnstru-
mente aber, die ohne ihr Zutun reich und Herr-
lich gebildet wurden, deren Klang tiefer, strö-
mender, edler und voller ist, sollen ihre Saiten
schwingen und erklingen lassen in den großen,
herrlichen, unser kleines Menschensein über-
dauernden Ewigkeitsklängen des Geistes zum
eigenen Segen und zum Segen der andern, die
da sind und die da kommen werden.

Johanna Siebel.

Am Rand des Tages.
Besinnliches von Ilse Franke.

Ein edler Mensch muß viel Klugheit haben,
nur daß er sie nicht in den Dienst des Niedrigen
stellt, wie der Schlaue.

merksam Zuhörende beweist unverstellt Takt,
Teilnahme, Geduld und übt eine Kunst, die nur
wahrer Herzensbildung gelingt.

„Im Dunkeln ist gut funkeln," sagte der

Stern.

Dankbarkeit ist eine feine, zarte Blume, die

nur aus bestem Boden gedeiht. Wir lassen sie

ungepslückt, trauern aber, wenn sie nicht auf-
ging oder zu schnell verblühte.

Ein Opfer ohne Freude ist wie ein Altar mit
Kerzen, die nicht brennen.

Das Lächeln der Großen und Mächtigen
wiegt bei den meisten Menschen schwerer als das
Weinen der Armen und Kleinen.

Man hat keinen Freund, dessen man nicht
wert wäre, aber man wird oft mehr geliebt, als
man verdient.

Wenn du den Mut zum Glück hast, so vergiß
die Hauptsache nicht: die Geduld!

Die echte Liebenswürdigkeit zeigt sich beim
Zuhören mehr als beim Sprechen. Der auf-

Man Pflegt erst Einkehr bei sich zu halten,
wenn das Glück Kehraus getanzt hat.
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